


Seit dem hier vor gut einem Jahr veröf-
fentlichten Artikel über die vergessenen
Rüstungsaltlasten in der Nordsee (1) ist
ein interessantes Phänomen zu beobach-
ten: Ob Leserbrief (2), Presse- (3), Radio-
(4) oder Fernsehinterview (5) – Behör-
denvertreter verneinen öffentlich unein-
geschränkt eine Gefahrenlage durch die
Munition im Meer. Problematisch wird es
bei dem Versuch, durch Mythenbildung
von den bei den Behörden eigentlich vor-
liegenden Erkenntnissen abzulenken. Eini-
ge Mythen haben sogar 2005 Eingang in
die so genannten B-Berichte zur Umset-
zung der Wasserrahmenrichtlinie (WRRL)
gefunden.

Nach einer aktuellen Studie der Organi-
sation »Reporter ohne Grenzen« ist
Deutschland im weltweiten Ranking der
Pressefreiheit auf Platz 23 gerutscht und
rangiert damit hinter Bolivien, Ungarn
oder Estland. »Der Spiegel« kommentiert,
dass sich in der deutschen Politik ein
Kommunikationssystem eingeschlichen
habe, dessen Bandbreite von verweigerten
Stellungnahmen bis zur konkreten
Falschinformation reicht. Regierung und
Behörden informieren nur so, wie es
ihnen gerade passt, Aussagen von gestern
sind oft ohne Bestand (6).

Auch wenn das Thema Munition im
Meer bisher keine »große Politik« dar-
stellt, besitzt es auf Grund der allgegen-
wärtigen Gefahrenlage doch eine hohe
Brisanz. Am Beispiel von neun ausge-
wählten aktuellen und zentralen Mythen
möchten wir für das Thema sensibilisie-
ren und aufzeigen, dass es bis heute keine
befriedigenden Antworten gibt (7).

Mythos Munitionsmenge: »In den Kü-
stengewässern liegen noch Kampfmittel in
einer Größenordnung von mindestens
10.000 Tonnen.« – Im Gegensatz zu den
anderen Küstenbundesländern hat Nie-
dersachsen in den 1990er Jahren ver-
schiedene Gutachter beauftragt, histori-
sche Erkenntnisse und Unterlagen über
Munitionsversenkungen zusammenzutra-
gen. Ergänzend wurden spezielle Untersu-
chungen hinsichtlich Munitionsvorkom-
men an ausgewählten Versenkungsstellen

durchgeführt. Insgesamt wurden etwa
zwei Prozent der niedersächsischen Kü-
stengewässer nach Munition abgesucht.
Rund 10.000 Tonnen wurden hierbei de-
tektiert.

Die beiden bekannten und wichtigsten
Gebiete, die Hooksiel Plate in der Jade, wo
nach Schätzungen der Wasser- und
Schifffahrtsdirektion Aurich allein bis zu
1,2 Millionen Tonnen Munition verklappt
worden sind, und der südöstliche Bereich
beim Versenkungsgebiet vor Wangerooge,
der nach Recherchen der Gutachter stark
munitionsbelastet ist, wurden jedoch
nicht untersucht. Auch die damaligen
Anfahrtswege bei den Versenkungsfahr-
ten wurden nicht berücksichtigt, obwohl
etwa 50 Prozent  der Munition schon
während der Fahrt über Bord entsorgt
worden ist.

Kompliziert wird es, da in den 1950er
Jahren mehrere hunderttausend Tonnen
Munition durch Munitionsfischer zur
Wertstoffgewinnung wieder geborgen und
anschließend teilweise wieder rückver-
senkt wurden. Die Gutachter schätzten je-
doch, dass heute noch mindestens
250.000 Tonnen konventioneller Muniti-
on in den niedersächsischen Küstenge-
wässern lagern. Bei einer »worst-case«-
Betrachtung ist dort aktuell im Maximum

sogar mit einer Million Tonnen zu rech-
nen.

Auch in den schleswig-holsteinischen
und mecklenburg-vorpommerschen Kü-
stengewässern ist Munition versenkt wor-
den. Vor allem in den Bereichen um Hel-
goland und Sylt sind acht Gebiete als
munitionsbelastet auf den amtlichen See-
karten verzeichnet. Entlang der gesamten
deutschen Ostseeküste sind heute 14 Ge-
biete mit »Unrein (Munition)« gekenn-
zeichnet. Verlässliche Angaben zur Muni-
tionsbelastung fehlen leider bisher ganz.
Erste Recherchen zeigen, dass insgesamt
mit mehreren hunderttausend Tonnen
konventioneller Munition zu rechnen ist.

Mythos Munitionsvorkommen: »Die
Lage der Munition ist gut bekannt.« –
Trotz der Gefahrenlage besitzen die
Behörden keine Kenntnisse, wo genau mit
wie viel Munition welcher Art zu rechnen
ist. Allgemein werden hohe Belastungen
mit Munition an den 28 auf Seekarten
verzeichneten Munitionsversenkungsge-
bieten sowie diversen weiteren bekannten
Munitionsverdachtsflächen vermutet. Die
schleswig-holsteinische Landesregierung
nimmt an, dass ihre Küstengewässer auch
außerhalb der gekennzeichneten Gebiete
stark kampfmittelbelastet sind. Munition
sei »allgegenwärtig«.

Die niedersächsischen Gutachter speku-
lieren, dass der überwiegende Teil der
Munition heute weiträumig verteilt ist
und außerhalb der bekannten Versen-
kungsgebiete liegt. Spektakuläre Funde
der vergangenen Jahre – wie zum Beispiel
26 Wasserbomben und mehr als 3500
Granaten verschiedener Kaliber im Früh-
jahr 2001 in der Flensburger Innenförde
– zeigen deutlich, dass viele kleinere Ver-
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senkungsgebiete bisher gar nicht bekannt
sind. Durch strömungsbedingte Umlage-
rungen und durch fischereibedingte Ver-
schleppungen ist zudem jederzeit mit un-
berechenbaren Veränderungen in den
Munitionsbelastungen zu rechnen.

Mythos Versandung:»Wir wissen, dass
gerade im Küstenbereich die Munition
unter einer Sedimentschicht verborgen
ist, die teilweise bis zu einem Meter dick
ist.« – Bisher hat Schleswig-Holstein keine
eigenen Maßnahmen ergriffen, um Lager-
stätten von Kampfmitteln in ihren Kü-
stengewässern festzustellen. Offiziell hat
die Landesregierung mitgeteilt, dass ihre
Erkenntnisse auf Untersuchungen des
Bundes beruhen, die im geheimen Altla-
stenatlas der Ostsee, »Baltic Sea Ordnance
Pilot«, zusammengefasst sind. Genaue
Angaben zur Überdeckung von Munition
mit Sediment fehlen dort jedoch. Alle aus-
gewiesenen Versenkungsgebiete an der
Ostseeküste liegen in Wassertiefen von
einem bis 20 Meter.

Vorherrschender Sedimenttyp ist dort
Sand, so dass ein stärkeres Wegsacken der
Munition größtenteils ausgeschlossen ist.
Die Sedimentationsrate beträgt in diesen
Gebieten im Allgemeinen 1 Millimeter pro
Jahr, so dass nach gut 60 Jahren also be-
stenfalls Gewehrpatronen überdeckt sein
werden. Erste Recherchen an ausgewähl-
ten munitionsbelasteten Gebieten in der
Kieler Förde und in der Lübecker Bucht
zeigen, dass Munition in großen Mengen
frei auf dem Grund der Ostsee liegt. Stark
verschlickte und versandete Munition
wurde bisher nur unter Brücken und an
Anlegestellen gefunden.

An der niedersächsischen Küste unter-
scheiden sich die munitionsbelasteten Ge-
biete hinsichtlich ihrer Sedimentüber-
deckung sehr deutlich. In weiten
Bereichen ist die Munition nicht oder nur
teilweise durch Sedimente überlagert.
Durch Sedimentumlagerungen und Bag-
gergutverklappungen kann Munition aber
auch mehrere Meter überdeckt sein.
Durch strömungsinduzierte Prozesse wird
versandete Munition jedoch immer wie-
der freigelegt und transportiert, so dass in
vielen Bereichen der Deutschen Bucht mit
Munition auf dem Grund zu rechnen ist.

Andauernde Anschwemmungen vor
allem von Rohrwaffenmunition auf Wan-
gerooge (aktuell um 100 Kampfmittel im
Jahr) sowie große Mengen freiliegender
Munition in den Wattgebieten vor Schillig
und Cuxhaven lassen den Kampfmittelbe-
seitigungsdienst regelmäßig aktiv werden.
Eine niedersächsische Pilotuntersuchung
hat gezeigt, dass ein einzelner Küstenfi-
scher innerhalb einer ‚guten’ Fangsaison
mehr als 3000 Kilogramm Munition aller
Art mit seinen Netzen vom Meeresgrund
fischt und im Normalfall wieder über
Bord wirft.

Mythos Giftgas: »In den deutschen Ho-
heitsgewässern wurde keine Kampfstoff-
munition versenkt.« – Schon 1980 wurde
eine behördliche Untersuchung bezüglich
der Versenkung von Kampfstoffen in der
Deutschen Bucht durchgeführt. Die Be-
zirksregierung Weser-Ems (Oldenburg) be-
richtete damals dem niedersächsischen
Innenministerium, dass unter Begleitung
eines Bootes der Wasserschutzpolizei am
27. September 1949 nachts 90 Tonnen

Tabun-Granaten etwa 2,5 Seemeilen süd-
lich von Helgoland versenkt worden seien.
Weiterhin sind in den 1950er Jahren
mehrfach Verletzungen bei Munitionsfi-
schern durch Senfgas-Granaten im Be-
reich der Jade bekannt geworden. Akten-
kundig ist auch das Überbordgeben von
Kampfstoffmunition bei Borkum im Zu-
sammenhang mit von Alliierten beauf-
tragten Versenkungsfahrten zwischen
Emden und dem Zielort Skagerrak. Aber
auch schon kurz vor Ende des 2. Welt-
krieges wurde Giftgas im Küstenbereich
durch das deutsche Militär entsorgt, um
sie dem Zugriff der gegnerischen Streit-
kräfte zu entziehen; Menge und Orte sind
bis heute größtenteils unbekannt.

Giftige Frachten
Vor Laboe in der Kieler Außenförde

wurde unmittelbar nach Beendigung des
Zweiten Weltkrieges eine große Giftgasla-
gerstätte geräumt. Ungeklärt ist, warum
diese Maßnahme keine Erwähnung im
BSH-Bericht gefunden hat (7). Die 
HELCOM vermutet, dass die 1945 im dä-
nischen Seegebiet südlich des Kleinen
Belts versenkten 5000 Tonnen Kampf-
stoffmunition durch Fischereiaktivitäten
stetig bis an die Flensburger Förde trans-
portiert werden. Auf Grund von Augen-
zeugenberichten und Logbucheinträgen
wird angenommen, dass auf dem Weg
von den Häfen Wolgast und Peenemünde
in die Versenkungsgebiete bei Bornholm
und Gotland schon weit vor Erreichen des
jeweiligen Zielortes Giftgasmunition über
Bord gegeben wurde. In Untersuchungen
des BSH aus den Jahren 1994-97 im
deutschen Bereich der Transportwege
wurden 130 Anhäufungen von Metall-
körpern beziehungsweise größere Metall-
objekte im Sediment detektiert, ohne aber
deren Beschaffenheit näher zu untersu-
chen. Einzelkörper in Granatengröße
wurden messtechnisch nicht erfasst.

Mythos Explosionsfähigkeit:»Die über-
wiegend versenkte Munition ist nicht be-
zündert und somit nicht explosionsfähig.«
– Es gibt keine Unterlagen, in denen der
genaue technische Zustand der Munition
vor der Versenkung dokumentiert wurde.
Die bisherigen Funde lassen keine hinrei-
chende Aussage zu, mit wie viel nicht ex-
plosionsfähiger Munition in Nord- und
Ostsee zu rechnen ist. Bei bezünderter
Munition sind heute die aus Aluminium
gefertigten Zünderteile oft durch das ag-
gressive Meerwasser stark zersetzt, so dass
viele Zünder augenscheinlich nicht mehr
funktionsfähig sind. Durch mechanische
Einwirkungen kann aber trotzdem vor
allem bei freiliegenden Schlagbolzen eine

Durchgerostete Torpedosprengköpfe 
geben hochgiftiges TNT frei.
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Detonation ausgelöst werden. Ein Unfall
mit einer explodierenden Fliegerbombe an
Deck eines niederländischen Fischkutters,
bei dem Anfang 2005 drei Seeleute ums
Leben kamen, zeigt die Unberechenbar-
keit alter Munition bei nicht sachgerech-
ter Handhabung auf drastische Art und
Weise.

Oft wird postuliert, dass nach mehr als
60 Jahren die Zündbatterien in Seeminen
nicht mehr funktionstüchtig sind. Für
eine normale Batterie würde das gelten.
Die am häufigsten verwendete Ankertau-
mine funktioniert jedoch anders. Wird
eine Bleikappe der Mine durch mechani-
sche Einwirkung verbogen, zerbricht ein
mit Chromsäure gefülltes Glasröhrchen.
Die freigesetzte Säure fließt in ein Zink-
Kohle-Element und der dadurch spontan
entstehende Elektrolytstrom bringt die
Mine über einen Zünder zur Detonation.

Mythos Durchrostung: »Freisetzungen
von giftigen Munitionsinhaltsstoffen sind
nicht vor Ablauf von zwei- oder dreihun-
dert Jahren zu erwarten.« – Generell sind
solche Äußerungen unverfroren, denn
selbst wenn diese Aussage zuträfe, wäre
dies eher ein unbedingtes Gebot für
schnelles Handeln als für weiteres Zögern.

Aber sie sind auch in der Sache falsch
und das macht die Lage noch bedrohli-
cher: Die Palette der in den Küstengewäs-
sern anzutreffenden Kampfmittel umfasst
das gesamte damals vorhandene muniti-
onstechnische Arsenal. Die meisten Muni-
tionskörper bestehen nahezu ausschließ-
lich aus korrosionsanfälligem Stahl.
Speziell bei der Munition für Rohrwaffen
(Handfeuerwaffen, Geschütze) sind etwa
30 Prozent der Hülsen auch aus korrosi-
onsbeständigem Messing gearbeitet. Die
Zünder sind in der Regel aus Aluminium,
Messing oder Kunststoff gefertigt.

Der Korrosionszustand der Kampfmittel
ist einerseits vom eingesetzten Material,
andererseits von den jeweiligen Lage-
rungsbedingungen abhängig. Allgemein
nimmt man für Stahl in Seewasser bei
guten Sauerstoffverhältnissen eine Korro-
sionsrate von 0,1 Millimeter pro Jahr an.
Hieraus folgt, dass Munition mit Wand-
stärken unter fünf Millimeter Stahl, wie
zum Beispiel Bomben, Granatpatronen
und Seeminen, theoretisch schon heute
durch- beziehungsweise weggerostet sein
könnten. Diese Annahme wird durch
zahlreiche Fundmeldungen vor allem aus
küstennahen Bereichen bestätigt. Ganz

aktuell wurden Mitte Oktober 2006 in
der Kieler Außenförde in 10 Metern Was-
sertiefe 20 Grundminen und 60 Torpedo-
sprengköpfe gefilmt, bei denen etwa 25
Tonnen hochgiftiges TNT großflächig
offen lagen.

Auf Grund der Vielzahl von weiteren
Einflussgrößen (Produktionstechnik, Ver-
senkungsart, innere Korrosion, mechani-
sche Belastungen, Bewuchs etc.) ist eine
exakte Aussage über den Zustand der Mu-
nition an einem speziellen Versenkungs-
ort ohne Vorortuntersuchungen jedoch
nicht möglich. Viele gefundene Kampfmit-
tel sind heute noch voll funktionsfähig,
vor allem wenn sie längere Zeit in tiefe-
ren, sauerstofffreien Sedimentschichten
lagerten. Munitionskörper zeigen aber oft
auch am gleichen Fundort deutliche Kor-
rosionsschäden mit kleinen bis großen
Leckagen. Teilweise sind Hüllen auch voll-
ständig korrodiert und die gesamten In-
haltsstoffe in die Umwelt abgegeben. Da
zunehmend mit der Durchrostung von
dickwandigerer Munition zu rechnen ist,
wird die Umweltbelastung durch Muniti-
onsinhaltsstoffe ihren Höhepunkt wahr-
scheinlich noch nicht erreicht haben.
1996 hat das niedersächsische Umwelt-
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ministerium verlautbart, dass frühestens
in ein bis zwei Jahrzehnten höhere Emis-
sionen auftreten werden – also ab heute.

Mythos Umweltbelastung: »Unsere Un-
tersuchungen haben gezeigt, dass die öko-
logische Belastung durch Munition nicht
signifikant ist.« – Insgesamt sind 95 ver-
schiedene Einzelsubstanzen und sechs 
Gemische bekannt, die als Explosivstoffe
Verwendung in konventioneller Weltkriegs-
munition fanden. In der Endphase der
Kriege gelangten zusätzlich viele Ersatz-
und Hilfsstoffe zur Laborierung, deren che-
mische Zusammensetzung oft nicht doku-
mentiert wurde. Die Füllmengen betrugen
im Mittel etwa 30 Prozent des Gesamtge-
wichts eines Munitionskörpers.

Bisher hat nur die niedersächsische
Landesregierung 1992 einmalig 25 Sedi-
mentproben aus ihren Küstengewässern
auf den Gehalt von zwölf Munitionsin-
haltsstoffen (Schwerpunkt Nitroaromate)
untersuchen lassen. Es wurde – bei relativ
hohen Nachweisgrenzen – keine Belas-
tung festgestellt. Leider sind diese Daten
nicht mehr verifizierbar und evaluierbar,
da die dargelegten Erkenntnisse sowie die
noch heute vorhandenen Originalunterla-
gen nur eingeschränkte Rückschlüsse

unter anderem auf die Probenahmeorte
und -techniken ermöglichen. Zusätzlich
war die Behandlung der Proben offen-
sichtlich nicht fachgerecht, da für die dif-
fizilen Analysen nicht näher bezeichnete
Probengefäße erst mehrere Wochen nach
Probenahme in einfachen Postpaketen an
die Privatlabore geschickt wurden.

Eine Messkampagne der Hamburger
Universität zeigte 1993, dass nitroaroma-
tische Verbindungen, wie sie unter ande-
rem für Explosivstoffe typisch sind, in
allen Wasserproben aus der Nordsee
nachweisbar waren. Die Konzentrations-
verteilung war im Vergleich zu anderen
chemischen Stoffen atypisch, was mögli-
cherweise mit der versenkten Munition in
Verbindung steht.

Die prioritären Schadstoffe Blei und
Quecksilber sind die Hauptbestandteile
der Zündmittel Bleiazid beziehungsweise
Knallquecksilber, die in Sprengkapseln
und Zündladungen zur Anwendung
kamen. Im Allgemeinen lag der Menge-
nanteil des hochgiftigen Quecksilbers am
Gesamtgewicht der Munitionsfüllung
deutlich niedriger als ein Prozent. Trotz
dieses geringen Anteils ist auf Grund der
enormen Mengen von versenkten Kampf-

mitteln mit bis zu 400 Tonnen Quecksil-
ber in Munition an unserer Nordseeküste
zu rechnen. Dies entspricht in etwa der
fünfzigfachen Jahresfracht an Quecksilber,
die aktuell über die Elbe in die Nordsee
eingeleitet wird. An der deutschen Ost-
seeküste beträgt die Belastung durch Mu-
nition mit mindestens 30 Tonnen Queck-
silber sogar die eintausendfache
Jahresfracht, die über alle Fließgewässer
und die Atmosphäre direkt in das Küsten-
gewässer eingeleitet wird.

Trotz der 1992 nicht nachgewiesenen
chemischen Belastung haben Niedersach-
sens damalige Gutachter das sich hinter
der versenkten Munition verbergende
Schadstoffpotenzial aus ökologischer Sicht
als enorm bewertet. Eine relevante Anrei-
cherung von giftigen Munitionsinhalts-
stoffen im Sediment sei sehr wahrschein-
lich. Zur weiteren Klärung hatten die
Gutachter vorgeschlagen, ein biologisches
Monitoringprogramm an den Versen-
kungsstellen zu installieren. Die Landesre-
gierung ist diesem Vorschlag aber bis
heute nicht gefolgt.

In vielen Fällen gelten Munitionsin-
haltsstoffe und auch deren Abbauproduk-
te als toxisch, krebserzeugend und/oder
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erbgutverändernd. Es gibt erste Laborhin-
weise, dass einige dieser Stoffe signifikante
ökotoxikologische Wirkungen bei Meeres-
organismen schon unterhalb der chemi-
schen Nachweisgrenze zeigen. Auffällige
chemische Anomalien in Miesmuscheln
bei Sylt sowie im Bereich vor Zingst könn-
ten mit den dort vorhandenen Munitions-
altlasten in Verbindung stehen. Wissen-
schaftlich ist die Gefahrenlage durch die
Munition im Meer weiterhin ungeklärt.

Mythos Umweltüberwachung: »Unsere
Datenlage ist gut, wir überwachen das.« –
Seit vielen Jahrzehnten werden unter an-
derem im Rahmen des Bund-Länder Mes-
sprogramms (BLMP) vielfältige chemische
und biologische Daueruntersuchungen in
Nord- und Ostsee durchgeführt. Spezifi-
sche Probenahmen an bekannten Muniti-
onsversenkungsstellen gibt es bisher je-
doch nicht. Auch werden keine
Sprengstoffe oder deren Derivate in Was-
ser-, Sediment- oder Biotaproben unter-
sucht. Aktuell wird das BLMP an die Er-
fordernisse der Wasserrahmenrichtlinie
angepasst – eine Berücksichtigung der
Munitionsaltlasten als Schadstoffquellen
ist nicht geplant.

Mythos Bergung: »Die für eine Muniti-
onsbergung anfallenden erheblichen Kos-
ten stehen in keinem vertretbaren Ver-
hältnis zu deren ökologischem Nutzen.« –
Technisch ist eine komplette Räumung
von Munitionsversenkungsgebieten pro-
blemlos möglich, wie die verschiedenen
erfolgreichen Maßnahmen während der
vergangenen 60 Jahre zeigen. Geräumt
wurde bisher jedoch ausschließlich aus
Gründen der Verkehrssicherheit, wobei
eine Kostenfrage als Abwägungsgrund
hier nie gestellt wurde. Ein gutes Beispiel
dafür sind auch die jährlichen NATO-
Räummanöver mit deutscher Beteiligung
in der Ostsee. Innerhalb von elf Jahren
wurden insgesamt 441 alte Seeminen
und Torpedos vor der baltischen Küste

unschädlich gemacht, bei geschätzten
Kosten in dreistelliger Millionenhöhe.

Umweltaspekte wurden als Räumungs-
begründung bislang nicht akzeptiert, ob-
wohl niedersächsische Gutachter schon in
den 1990er Jahren aus ökotoxikologi-
schen Gründen Sanierungen von Gebie-
ten mit extremer Munitionsbelegung
sowie von Gebieten, in denen Zünder und
ähnliche Abfälle aus der Delaborierung-
stätigkeit rückversenkt wurden, empfoh-
len hatten. Bis heute wird gern damit ar-
gumentiert, dass der durch eine Bergung
verursachte ökologische Schaden – selbst
wenn man berücksichtigt, dass hierdurch
die Kontaminationsherde endgültig besei-
tigt würden – erheblich höher zu bewer-
ten ist als das langfristige Risiko einer Bei-
behaltung des Status Quo.

Dieses scheinbar wichtige Argument
beruht allein auf Beobachtungen, bei
denen pauschal festgestellt wurde, dass
sich an der auf der Oberfläche des Mee-
resbodens liegenden Munition Organis-
men wie Makroalgen, Seepocken und See-
rosen angesiedelt haben. Eine Zerstörung
derartiger sekundärer Hartbodengesell-
schaften sei nicht akzeptabel. Diese Argu-
mentation ist pseudowissenschaftlich und
aus naturschutzfachlichen Gründen ein-
deutig zurückzuweisen.

In Zukunft werden die Behörden mit
einem weiteren Problem konfrontiert: die
korrodierte Munition am Meeresgrund
wird durch anhaltende mechanische Be-
lastungen vor allem durch die Fischerei
und durch häufigere Sturmwindlagen
immer gefährlicher. Die Problematik hin-
sichtlich Umweltschäden, Anschwem-
mungen und Verkehrssicherheit wird da-
durch weiter zunehmen. Auch heiße
Sanierungen, in denen statt Bergung und
Entsorgung an Land Kampfmittel auf
Grund der Gefahrenlage einfach ge-
sprengt werden, werden zukünftig häufi-
ger Anwendung finden. Umweltaspekte

wie die Vorabvergrämung von Fischen
und Meeressäugern, zum Beispiel des
stark gefährdeten Schweinswals, aus dem
Auswirkungsbereich oder die massenhafte
Freisetzung von hoch giftigen Munitions-
inhaltsstoffen in die Wassersäule werden
bisher bei Sprengungen jedoch nicht
berücksichtigt.

Jede munitionsbelastete Stelle besitzt
ein eigenes spezifisches Risiko für Mensch
und Umwelt, da jede Versenkung unter-
schiedliche Munitionstypen und -mengen
beinhaltete und jedes Gebiet eigene spezi-
fische Randbedingungen besitzt. Eine all-
gemein gültige Aussage über die Unge-
fährlichkeit von explosionsfähiger und
schadstoffhaltiger Munition im Meer ist
auf Basis der vorliegenden eingeschränk-
ten Erkenntnisse nicht möglich. Aus die-
sem Grund sind die zuständigen Behörden
auch mit Blick auf ihre Selbstverpflich-
tungen gefordert, nach mehr als 60 Jah-
ren endlich umfassend das Problem der
Rüstungsaltlasten in unseren Gewässern
zu lösen.�
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